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»Gut, törichtes Kind, sage, was es ist.«

»Ich kann Deine Blindheit heilen!«

»Nein, nein! das kannst Du nicht, jeder hat es versucht, und niemand
ist es gelungen.«

»Lass es mich nur versuchen, und sollte es mir nicht gelingen Dich

zu heilen, so kannst Du mit mir tun, was Du willst.«

Da liess Eniburara den Arm des Mädchens los, worauf Ejiawanoko
das Gesicht der Alten in ihre beiden Hände nahm, und nachdem sie

einige Worte gemurmelt hatte, in ihre Augen spuckte. Da krochen
Eidechsen und Käfer aus den Augen der Alten, und nach wenigen Augen
blicken konnte sie sehen.

Yor Freude klatschte sie in die Hände und rief: »Welch’ schöne

Welt! Ich dachte stets, sie sei dunkel und hässlich, aber nun werde ich

die Gesichter meiner lieben Söhne sehen können. Aber ich muss jetzt
an Dich denken, denn wenn ich Dich nicht verberge, so werden Iguan

und Merrimen Dich sicherlich töten, denn sie töten jedermann, den sie
treffen.«

Darauf steckte sie Ejiawanoko unter einen grossen, leeren Öltrog und
sagte ihr, sie solle ganz still sein, denn Sonne und Mond würden gleich
kommen.

Kurz darauf erschien Iguan in seinem Glanz und blendete seiner
Mutter Augen so sehr, dass sie genötigt war ihr Angesicht zu wenden.
Als Iguan dies sah, fragte er die Mutter: »Warum drehst Du Dein Gesicht?
Du tatest dies nie zuvor.«

«Weil ich Dich jetzt sehen kann, mein lieber Sohn, was ich früher
nie konnte.«

»Wieso, Mutter, wer vollbrachte dies Wunder?«
Als er dies fragte, kam sein Bruder Merrimen, und seine Mutter dachte

als sie ihn erblickte, wie sanft und milde er ausschaue im Vergleich mit

Iguan, dem niemand ins Angesicht sehen könne.
Merrimen ging auf seine Mutter zu und sagte: »Wie kommt es, dass

Du uns anblickst, als ob Du uns sehen könntest?«

»Ja, mein Sohn, ich kann sehen und Dich anschauen, aber Iguan
mit seinem Glanz tut meinen Augen weh.«

»Aber Mutter, was ist das für ein Duft? es riecht nach mensch

lichen Wesen!«
»Es ist so, meine Kinder, ein Menschenkind, ein junges, liebliches

Mädchen ist in der Nähe, und sie ist es, die mich von meiner Blindheit

geheilt hat. Das Mädchen ist so hold und schön, und ich denke, einer
 von Euch sollte es heiraten.«
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